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Freidenker 37,

schal) es nur um einen ihr nnbcqucmeu Machthaber

durch eilten gefügigerm zu ersetzen. Fast

zwei Jahrtausende lang habcn die christlichen Kirchen

dic Wissenschaft bekämpft; seder neue

Fortschritt mußte ihr mühsam abgerungcu wcrdcn. —
Und uicht uur die „Kirchcu" sind daran schuld,

souderu dcr Geist dcs Christentums selbcr. Wcnn

„das Reich nicht von dieser Welt ist", so hat das

Erdendasein nur den Sinn einer Vorbereitung
und Prüfung uud alles ivas außerhalb dieses

Läuteruugszwcckes liegt, wird als gleichgiltig

vernachlässigt, oder als schädlich bekämpft.

Nun ist es abcr in dicscn langen zweitanscnd

Jahrcn uoch uicht gelungen, jenes Paradies glaubhaft

zu machen, dem dcr Mensch Alles odcr

wenigstens „sein Bestes" opfern soll. Nicmals
hat dcr Himmcl sich darüber klar und verständlich

ausgesprochen — sollen wir da etwa noch länger

daraus warten?

„Wir wollen auf Erdeu schon glücklich sein"

und dafür müssen wir frei werden — frei VON

allen fesseln cles geistes, und frei vom Druck
Ses wirtschaftlichen Llencls. Daß wir dauu

diese Freiheit nicht iniSbranchen, dafür ivird schon

unsere Vernunft sorgen, welcher immer mehr

Mcnschcn folgen, statt ihr Leben von den Vorschriften

weltlicher und geistlicher Pfaffeu lciteu zu lassen.

ver erste Schritt sur geistigen Freiheit ist
cler Austritt aus cler Mche. Haltet es nicht

für eure Pflicht weiter darin zu verharren, Iveil

eure Voreltern oder Eltern kirchlich gesinnt waren.

Täglich ändert ihr auf politischem und sozialem

Gebiet die von denselben Vorfahren geschaffenen

Einrichtungen, ohne daß ihr glaubt damit die

schuldige Pietät zu verletzen. Sie waren tüchtig

und wahrhaft und sind für ihrc Ueberzcuguugeu

eingetreten in Tagen der Gefahr. Seid denn tüchtig

und wahrhaft wic sie, uud laßt euch uicht vou

äußeren Rücksichten nnd inneren Gcmütsrcgungen

bcstimmcn, ivo es den Kampf gegen Rückschritt

und Vergewaltigung gilt. DaS ist dann im Sinne
der Väter gehandelt, das ist wahre Pietät. —

Tretet aus dcu Kirchen aus, damit ihr
innerlich frei werdet, wie wir Freidenker es sind.

— Abcr nicht gcuug au dcm :

Abonniert unsere presse! Tretet clsnn in
unsere vereine ein! Nur den vereinten
Kräften allcr geistig Befreiten kann
es gelingen dic lieberm acht der Kirchen

zu brechen, Aberglauben uud Knechtschaft

zn stürzen uud au ihrer Stelle
«las Reich stolxer selvstverantwortlicher ?rei
heit. klaren Wissens uncl allgemeiner,
tatkräftiger, wahrer Lrüclerlichkeit ?u setzen.

vas XenttMomitee
Oes Neutsch-Schweix. FreiSenkerounSes.

Hetlaktion unü Verlag aes .FreMenker-.

«er dic Brstrcduniicu dcs Deutsch-schweizerische»
Frcidcilkcr d >t » d cS fordern »elfe» will, unter B c i s c i I c > a ssuna
der Politik für .vnlmanitüt, rcli>uöse 'Ausklärum,, wisscuschafllichc
(»kcnulnis und Bild»»,,, Wal»'»»., dcr volle» lHlciubcus- und Gc-
wisscusfreilicir. dcr freie» «cil'stdcstiunmlna in allen rcllniosc» Auge-
leaculicite» acmändcu ^Irmidiülic» dcr fortschreitenden Lermnlft uud
Wifsemchaft zu wirken: dcr erkläre scinc» Antritt. Mindcstbcitrcai
-I flr. sülirlich, wofür dic Zeitschrift „Dcr Freidenker", offizielles Or-
qcm des Deutsch-schweizerische» FreidenkerbltttdeS moncitlich ciiimal
kostenlos geliefert wird, «il> der blcschaftsstcllc des Bundes ist Zürich.

Hiermit erkläre ich meinen Beitritt znm Deutsch-schweiz.

Frcideuterbuud >DrtSgruppe mit

cincm jöchrlichcn Beitrag von Fr.

Name: Stand:

Kohuuug :

Zum ersten Mai.
O, Frühliugsduft, o, Maieupracht,

Tie Lust so mild, es flicht die Nacht;

Bcrgaugeu ist des Winters Spur;
Gesiegt hat wieder die Natur.

Uud überall herrscht muntres Leben,

Ein Wirken Schassen, VorwärtSstrebeu.
Das Alte stürzt auf alleu Gebieten,

Es räumt de« Platz deu ueueu Blüten.

Was dic Sagc uus berichtet,

Ist vom Zcitstrom längst vcrnichtct.

Unnatur kauu nicht bcstehn,

Alle Falschheit muß vergeh».

Ueberirdisches Verlangen,
Wundermärchen, klägliches Bangen,
Sind aus trüber, grauer Zeit,
Bilder dcr Vergangenheit.

Mit Mut uud Würde aufrecht gehu,
Uud jedem treu ius Auge sehn,

Ist besser als das Hündcfalten,
Als Umgang mit den Lusgestaltcu.

Hosst «icht auf Wolkenkukutsheim;

Pflanzt überall deu guten Keim.

Macht Euch vom frommen Wahne frei;
Vom Glauben, von dcr Turauuei.

Wo Wissenschaft uud Wahrheit walte«,
Da wird sich Heller Tag entfalten;
?ie Rnchcgo'ttcr sind gcschwuudeu,

Zeus uud Iehova übcrwuudeu.

Der Lenz ist da mit frischem Grüu;
Laßt uus dcn Weg dcr Freiheit ziehn!

Führl auch die Iugcud froh herbei!

Willkommen, o Frühling, du lieblicher Mai!
M. G. Zürich.

unck seme entwickelssng.
sFortsetzung.)

Die frömmelnden, engherzig konfessionellen Ideen,
die en iiur^Lk in dic Maurerei eingeschmuggelt

ivürden, wodurch „deren ursprünglich rcin
aufklärerischen Absichtelt uicht nur ganz unterdrückt,

sondcrn sogar in ihr ausgesprochenes Gegenteil
verwandelt werden,*)" waren Grund genug, warnm
sich dic großen Geister — Erich Schmidt, dcr

berühmte Literaturhistoriker betont es ausdrücklich

— iu dcr Mittc uud am Ende des achtzehnten

Jahrhunderts vom Logeutum abgewendet hatten.

„Kein Heros der Wissenschaft, kein weitblickender

Staatsmann, kcin sieggewohnter Feldherr des

beginnenden 19. Jahrhunderts ist aus dcr Bildungsstätte

der Logc oder dcs Zirkels hervorgegangen.

Die Manrerei kann cs nur als cincn Beweis

dafür, welch' große Hoffnungen man in sie setzte,

ansehen, daß auch die hervorrageudstcu Geister

Deutschlands im 18. Jahrhundcrt sich ciumal die

Binde lösen ließen."*)" Fürwahr, es wäre nicht

verfrüht, wenn einmal der Unfug, dcr bis zum

Ueberdruß dic Lcssiug Goethe Fichte, Herder als
aktive Logenbrüder zitiert, sic zn Hauptattraktions-
stücken im historischen Museum des Freimaurer-
tums degradiert, aufhören würde, jctzt, wo wir
doch wissen, in welchem Verhältnis diese Großen

*) Dr. Schneider, dic Freimaurerei und ihr Einfluß
aus die geistige Kultur in Deutschland am Ende des l8.
Jahrhunderts. S. 1W.

Dass. S. 228.

zur Frcimaurcrci uud zum Logentum gestanden

haben. Man möchte so gerne den Mantcl der

Vergessenheit über die Tatsache ausbreiten, daß

diese Koryphäen sich enttäuscht, vergrämt und

verbittert vom Logentum zurückzogen. Eiu Geist, der

iu einem seiner Selbstbekenntnisse sagt: „Wer nur
darauf deukt, die Wahrheit unter allerlei Larven

und Schminke» an dcn Mann zu bringen, dcr

möchte wohl gern ihr Kuppler seiu : ihr Liebhaber

ist er nie gewesen", der seinen Nathan von Sa-
ladin sagen läßt:

„Und er will Wahrheit, Wahrheit,
Und will sic so, so wahr, so blank, als ob

dic Wahrheit Münze wär,"
konnte keine Befriedigullg iu der Loge finde».
Was ihm der entscheidende, unantastbare Wert
dcs Lebens war, das Recht des freien Deutens,
der freien, vernünftigen Selbstbestimmung und die

Pflicht des unermüdlichen Suchens nnd Forschens

nach Wahrhcit, ivas cr iu seincm „Nathan dcr

Weise" brandmarkt, die Intoleranz der positiven

Kirchen und mit herrlichen Worten verewigt, die

„unbcstochne, vou Vorurteilen freie Liebe", ivas

cr in seiner „Erziehung des Menschengeschlechts"

verkündet, deu Glanben an die Hinaufentivicklung
dcr Menschheit, ivas cr in scincm Freimaurerge-
spräch „Ernst und Falk" predigt, die in dcr

Frcimaurcrci wurzelnde Religion dcS Edelmcnschcn-

tumS — dafür mochten nnd wollten die Logen

kein VcrstäudniS haben. Seine Ideen, dic sich

gcgen dcn Druck der Tradition und Konvcntion

richteten, lehnten sie, ivie es die von heute uoch

tuu, ab, so auch die Goethes uiid Herders, die

ohue kirchliche Voreingenommenheit von dcr Warte
ciner freien und erhabenen Gesinuung die religiösen

Probleme erfaßten. Ihr Gott hatte nichts

gemein mit dem maurerisch festgelegtem A. B. A.

W, der dirigierend und korrigierend über dcn

Wolken saß und „Die von der Logc" ganz besonders

auszeichnet, daß der einfältigste Logenbruder sich

für eiu Gefäß höchster Weisheit hielt:
„Ihr nns diesem Stern dic Besten — "

Ihr Gott ivar die Verkörperung der höchsten

Mcnschhcitsidcale. Sie mieden die Loge und hielten

ihren freimaurerischcii Idealen außerhalb dcS Bundes

Treue. Auch Fichtc, dcr großc Philosoph dcs

Idealismus, der den Theologengotl so scharf

bekämpfte uud der lehrte: „Gott existiert an sich selbst

uur als dic moralische Weltordnung. Jcdcr
Glaube an Göttliches, dcr mehr enthält, ist cincs

vernünftigcu Wescus höchst unwürdig, höchst

verdächtig;" Fichtc, der den Freimaurerorden für ein

Heiligtum hielt, in das man nenc Ideen niederlegen

müsse, reichte nach kanm zehnmonatlicher

Zugehörigkeit aus Unmut über den Starrsinn seiner

lieben Brüder die Deckung ein. Schmach und

Schande dem Logentum, das dem Sehnen nnd

Streben seiner Dichter uud Denker nach Wahrheit
und Freiheit nicht besser entgegenkam, das uicht

den echten, lebendigen Geist dcr Freimaurerei
darstellte, souderu eiu dürres, seelenloses Gerippe!
Der helle Zorn des Betrogenen und Enttäuschten

blitzt auS Goethe, wenn er deu Freimaurcr-Buud
eine Gesellschaft von „Narren nnd Schelmen"

ueuut. Ein Vorläufer des F. Z. A. S., M. G.

Conrad, trifft deu Nagel auf deu Kopf, weuu er

schreibt: „Ich kaun gar nicht ausdrücken, wie weh

uud lächerlich mir zu Mite ist, wenn ich mit
ansehen muß, wie man unsere Riesengcister verkleinert,

beschneidet, damit man sic zur Türe der Loge

hiueiubriugeu und als niedliche Vorbilderchen auf

einem aus den trivialsten Moralphrasen gekneteten
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